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Die werkseigene Wohnungsbaugesellschaft des 
Dessauer Rüstungskonzerns Junkers Flugzeug- und 
Motorenwerke (JFM) erbaute 1940 /41 nach den 
Plänen des Architekten Karl Overhoff die drei Wohn-  
und Geschäftsgebäude in unmittelbarer Nähe zu 
den Meisterhäusern an den Sieben Säulen. 
Seit einigen Jahren stehen diese leer. Zwischen
zeitig war die Immobilie als möglicher Standort für 
das Bauhausmuseum im Gespräch.

Die 1934 /1935 errichtete Hauptverwaltung der 
Junkers Flugzeug- und Motorenwerke wurde  
im Krieg beschädigt und nach Wiederherrichtung 
bis 1990 von der Nationalen Volksarmee (NVA) 
genutzt. Heute befindet sich dort das Landesver-
waltungsamt. Der Gebäudekomplex ist nahezu das 
einzige erhalten gebliebene Bauwerk des 
ehemaligen Stammwerks der Junkers-Werke.

Die Zeit von 1933 bis 1945 prägt vielerorts das 
Dessauer Stadtbild bis heute, wie die fotografische 
Dokumentation von Andreas Enrico Grunert zeigt.



Der Windkanal wurde 1935 neben der Haupt
verwaltung der Junkers-Werke errichtet.  
Hier wurden Flugzeuge wie die Ju 87 (Stuka) 
und die Ju 88 (Standard-Bomber der Wehrmacht) 
aerodynamisch entwickelt. Die Umhausung des 
Windkanals wurde 1946 abgerissen, die Beton-
schalen in den letzten Jahren vom Technikmuseum 
„Hugo Junkers“ e.V. restauriert.

Von dem Werkheim Nord der Junkers-Werke,  
dem größten ehemaligen Zwangsarbeiterlager in 
Dessau mit mehreren Tausend Unterkünften,  
sind heute ebenso wie von den anderen Lagern  
so gut wie keine Spuren mehr zu entdecken.

Die Junkers-Werke bauten 1940–42 diese Wohn
anlage an der Elballee mit 700 Wohnungen nach 
den Plänen des Architekten Paul von Sommer. 
Nach der Wiedervereinigung wurde die Anlage 
modernisiert und im Innenbereich teilweise abgeris-
sen. Gegenüber befand sich hier früher die 1936 
errichtete Wehrmachtskaserne Encke der Artillerie.
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Das Polizeipräsidium wurde 1939 nach den  
Entwürfen des Architekten Dietrich Stier fertig  
gestellt. 2005 kam hier unter ungeklärten  
Umständen der Afrikaner Oury Jalloh ums Leben.



Der Tiefbunker am heutigen Friedensplatz gegen-
über dem Theater ist der einzige Bunker,  
von dem noch bauliche Spuren vorhanden sind. 
Alle anderen Bunker in Dessau wurden nach dem 
Krieg mit erheblichem Aufwand restlos entfernt.

Das Dessauer Theater wurde 1935–38 nach  
den Plänen von Friedrich Lipp und Werry Roth 
errichtet und in Anwesenheit von Adolf Hitler  
mit einer Rede von Joseph Goebbels eingeweiht.  
Dieses „Bayreuth des Nordens“, mit 1.100 Sitz
plätzen eines der größten Bühnenhäuser Deutsch-
lands, brannte nach einem Luftangriff 1944 aus  
und wurde nach dem Krieg wieder hergerichtet.



Die Lange Gasse ist Teil des Dessauer Altstadt-
kerns, der beim Luftangriff vom 7. März 1945 fast 
vollständig zerstört wurde. Bis heute blieb hier  
eine Kriegsruine fast unverändert erhalten, die an 
die einstige Zerstörung erinnert. 



Das Kameradschaftsheim der Dessauer Zucker-
raffinerie mit Schwimmbad und Festsaal wurde 
1935 / 36 nach den Plänen des Architekten  
Kurt Elster errichtet. Den Krieg hat es unbeschadet  
überstanden und wurde nach der Wieder
vereinigung zeitweilig als Diskothek genutzt, bis  
es 2001 ausbrannte und seitdem leer steht. 

Die Dessauer Zuckerfabrik wurde 1871 gegründet 
und beschäftigte zeitweilig über tausend Mit
arbeiter. Ab 1924 wurde hier aus Abfallstoffen der 
Zuckerherstellung Zyklon B produziert, welches 
ab 1941 für den industriellen Massenmord in den 
Konzentrationslagern eingesetzt wurde.  
Das am 7.3.1945 zerstörte Werk wurde nach dem 
Krieg wieder aufgebaut und unter dem Namen 
VEB Gärungschemie Dessau weitergeführt. 2003 
wurde der Betrieb aufgelöst. 



Eine weitere bis heute erhalten 
gebliebene Kriegsruine in der Elisabeth-
straße nahe des Hauptbahnhofs.



1936 / 37 wurde die Flak-Kaserne Kochstedt erbaut, 
welche die Junkers-Werke ab 1943 teilweise zur 
Unterbringung von Zwangsarbeiter nutzte. Nach der 
Befreiung von der US-Armee beschlagnahmt, wurde 
die Kaserne kurzzeitig als Lager für Displaced Persons 
genutzt. Hier fotografierte im Juni 1945 Henri Cartier-
Bresson. Bis 1992 von der Roten Armee genutzt, 
wurde die Kaserne ab 1997 zur Waldsiedlung Koch
stedt umgebaut, teilweise abgerissen, teilweise 
instandgesetzt und modernisiert.
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Am 7. März 1945 wurden die Meisterhäuser Gropius und Moholy-Nagy durch eine 
britische Fliegerbombe zerstört. Auch das Bauhausgebäude erlitt bei diesem größ-
ten Luftangriff auf Dessau gravierende Zerstörungen. Während die Kriegsschäden 
am Bauhausgebäude im Laufe der letzten vierzig Jahre in mehreren Sanierungen 
behoben wurden, um den Ursprungszustand weitest möglich wiederherzustellen, 
klaffte die Lücke im Ensemble der Meisterhäuser fast siebzig Jahre lang. Erst jetzt 
wird nach mehrjähriger Planungs- und Bauzeit der Wiederaufbau der beiden Häu-
ser vollendet. Den Entwurf dazu legten die Architekten Bruno Fioretti Marquez vor. 
Wichtiges Anliegen bei der „Reparatur des Kriegsschadens“ war, den Verlust der 
Originalbauten erkennbar zu lassen. Die Nachbauten halten sich einerseits in Form 
und Proportion exakt an den Vorgängerbau und sind in dieser Hinsicht präzise Re-
konstruktionen, andererseits aber bilden sie durch Reduktion und Abstraktion eine 
Differenz und kennzeichnen somit – so die Architekten – die „Unschärfe“ der Erin-
nerung. Ohne sichtbare Details wirken die Neubauten geisterhaft und maßstabslos. 
Damit geschieht das Gegenteil dessen, was in der Rekonstruktionsmode der letzten 
zwanzig Jahre üblich geworden ist und was Der Spiegel einst lobend am Beispiel 
des Berliner Hotels Adlon beschrieb – „ein Bau, der so tut, als sei er schon einmal da 
gewesen, als hätte es den Abriss, all die Schmerzen der Geschichte nicht gegeben.“

Der Umgang mit Architektur und Stadt, mit Abriss, Rekonstruktion und der Über-
formung von Bauten ist Erinnerungspolitik und Geschichtsschreibung. In keinem 
Land wird dies so intensiv verhandelt wie in Deutschland. Der Fall der Dessauer 
Bauhausbauten steht exemplarisch für diese grundsätzliche Debatte, in der die Stif-
tung Bauhaus Dessau Position bezieht – sowohl durch die Gestaltung der Bauten 
als auch durch forschende und reflektierende Geschichtsschreibung. Im Zuge des-
sen hat sich die Stiftung entschieden, anlässlich der Rekonstruktion der Meisterhäu-

Dessau 1933–1945: 
Aufstieg und Fall 
einer Rüstungsmetropole

Philipp Oswalt
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ser mit dem Projekt „Dessau 1945: Moderne zerstört“ auf die Zusammenhänge der 
Zerstörung im März 1945 zurückzublicken. Der Titel der Vorhabens ist doppeldeutig 
und verweist auf die Janusköpfigkeit der Moderne, die sich an kaum einem Ort so 
deutlich zeigt wie in Dessau. Zum einen steht das Bauhaus als Ikone exemplarisch 
für die emanzipatorisch-sozialreformerisch orientierten kulturellen Avantgarden der 
Weimarer Republik, die vom Nationalsozialismus bekämpft und zerstört wurden. 
Zum anderen wurde Dessau während des Nationalsozialismus innerhalb weniger 
Jahre zu einer der führenden Rüstungszentren des Deutschen Reiches aufgebaut, 
dessen moderne Technologien dem zerstörerischen Angriffskrieg der Wehrmacht 
dienten und somit das destruktive Potenzial der Moderne entfesselten. Hinzu kommt 
Dessaus Funktion als Produktionsstätte von Zyklon B für den Holocaust.

In den Werkstätten der Junkers-Werke, wo noch Ende der 1920er Jahre die 
Stahlrohre für die Prototypen von Marcel Breuers Freischwinger-Stühlen gebogen 
wurden, werden nach der Enteignung Hugo Junkers 1933 und der Umwandlung 
der Firma in einen Staatskonzern die deutschen Bomber für den Zweiten Weltkrieg 
produziert. Das Projekt der klassischen Avantgarde, die Möglichkeiten des neuen 
Maschinenzeitalters emanzipatorisch zu nutzen und der Moderne den Wertekanon 
einer fortgeschriebenen Aufklärung einzuschreiben, war damit vorerst grundsätzlich 
gescheitert. Dieses Scheitern schloss ein, dass einige der einstigen Bauhäusler sich 
in die Dienste eines anderen, menschenverachtenden Projekts der Moderne stellten 
– wie Ernst Neufert, Friedrich Karl Engemann, Fritz Pfeil oder in extremster Form der 
Auschwitzplaner Fritz Ertl. In dieser Kontroverse geht es also nicht, wie oft genug 
missverstanden, um die Frage der Bejahung oder Ablehnung der Moderne, sondern 
um die Frage, welches Modell von Moderne verfolgt wird. Technik und Wissenschaft 
als solche sind zunächst wertfrei und stellen eine Erweiterung menschlicher Mög-
lichkeiten dar, die in verschiedener Weise genutzt werden können. 

Dessau als Ort ist eine Ikone für beide Ausformungen von Moderne. Während 
allerdings die Bauhaus-Moderne seit Jahrzehnten als Mythos gepflegt und heroisiert 
wird, bewahrt man über die dunkle Seite der Moderne seit dem Zusammenbruch 
des nationalsozialistischen Regimes weitgehendes Stillschweigen. Erleichtert wur-
de dies durch die Instrumentalisierung des Schicksals der Person Hugo Junkers. 
Hugo Junkers, der an der Anwerbung des Bauhauses nach Dessau maßgeblich be-
teiligt gewesen war, der dieses unterstützt und mit Neugier begleitet hatte, wurde 
1933 zum Opfer der nationalsozialistischen Aufrüstungspolitik. Nach 1945 setzte 
um Hugo Junkers eine intensive Traditionspflege ein – zunächst in Westdeutsch-
land, getragen durch die Hugo-Junkers-Gesellschaft, später dann auch in Dessau 
selbst. Durch die Bezugnahme auf die Person Hugo Junkers und die Fokussierung 
auf die Entwicklung bis 1933 wird die Zeit danach ausgeblendet und somit ethische 
Fragen bezüglich der Rolle der Junkers-Werke im Nationalsozialismus vermieden. 
Exemplarisch hierfür sind Artikel, wie sie das Vereinsblatt der Hugo-Junkers-Ge-
sellschaft Junkers-Nachrichten veröffentlichte: „Professor Junkers Flugzeuge waren 
Sendboten des Friedens und der Völkerverständigung“ titelte die Zeitschrift etwa 
im Juli 1965. Er war – so hieß es dort weiter, ein „Weltbürger“, der sich den „engen 
nationalen Interessen“ verweigerte. Daher sei es „nötig, den Junkers-Flugzeugen 
des Verkehrs den Makel des Bombentragens zu nehmen“. Als Sinnbild für die zivile 
Spielart der Luftfahrt wurde, wie auch sonst immer wieder, die gute alte Tante Ju, 
das Junkers-Flugzeug Ju 52 bemüht.

Die Elegie auf den Weltbürger und Friedensboten wurde vorgetragen, um die 
Umbenennung der 1954 gegründeten „Vereinigung ehemaliger Angehöriger der 
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Junkers Flugzeug- und Motorenwerke“ in die „Hugo-Junkers-Gesellschaft“ zu be-
gründen. Bei der „Vereinigung ehemaliger Angehöriger der Junkers Flugzeug- und 
Motorenwerke“ handelte es sich indes um nichts anderes als um die Interessenge-
meinschaft der früheren Mitarbeiter der 1935 von den Nationalsozialisten begrün-
deten Luftwaffenschmiede, die als eine der größten Rüstungskonzerne des „Dritten 
Reiches“ wesentlich für die Luftrüstung verantwortlich zeichnete. Und während sie 
den Geist von Hugo Junkers beschworen, ließen es sich die alten „Junkerskame-
raden“ aus der NS-Zeit nicht nehmen, „wieder einmal von früheren Zeiten zu plau-
dern“, unter ihnen viele „Männer, die heute an verantwortlicher Stelle in Wirtschaft, 
Technik und Politik“ stehen. Und für die, die nicht so gut in die neue Zeit gekommen 
waren, wurde „Kameradenhilfe“ organisiert. Unter dem Deckmantel von Hugo Jun-
kers wurde also gerade die Traditionspflege der Luftwaffenschmiede des „Dritten 
Reiches“ betrieben. Dies fiel um so leichter, als viele leitende Mitarbeiter der Jun-
kers-Werke gleichermaßen unter Hugo Junkers wie unter dem von Hermann Göring 
inthronisierten neuen Direktor Heinrich Koppenberg arbeiteten. Manche von ihnen 
kamen im Nationalsozialismus zu großen Ehren, wie etwa die Chefkonstrukteure für 
Flugzeug- und Motorenbau Ernst Zindel und Otto Mader: Ernst Zindel wurde 1942 
zum Wehrwirtschaftsführer berufen, nach Otto Mader wurde 1938 das große neue 
Flugzeugmotorenwerk in Dessau benannt. Selbst die vermeintliche Ikone der zivilen 
Luftfahrt, die Ju 52, erweist sich bei näherer Betrachtung als Beispiel für Kontinuität: 
Von den knapp 5.000 produzierten Flugzeugen wurden mehr als 4.500 Exemplare 
für militärische Zwecke gebaut, als Bomber oder Transportflugzeuge.

Jeder wusste, dass der Name Junkers im Ausland mit den Bomben auf Guernica, 
London, Warschau und Stalingrad verbunden war, weshalb es die deutsche Luft-
fahrt und Luftfahrtindustrie nach 1945 offenkundig vermied, mit diesem Namen in 
Verbindung gebracht zu werden. In Dessau führte die Scham umgekehrt dazu, dass 
eine vom Technikmuseum in Norwegen geborgene militärische Ju 52 zu Ausstel-
lungszwecken in eine zivile Maschine umgewandelt wurde. 

In der Aufarbeitung des Nationalsozialismus stellt die Frage der Rüstungspro-
duktion eine in der öffentlichen Debatte vernachlässigte Thematik dar. Selbst das 
offenkundigere Thema der Wehrmacht wurde erst 1995 problematisiert und führte 
zu enormen Kontroversen, das Thema der Zwangsarbeit fand erst im Jahr 2000 an-
gemessene Würdigung. Im Historisch-Technischen Museum Peenemünde, einem 
der wenigen musealen Orte zur Rüstungsproduktion, oszilliert die Präsentation zwi-
schen Technikfaszination und zeitgeschichtlicher Problematisierung und erlaubt 
dem Rezipienten weitgehend einen Rückzug auf das Technische als vermeintlich 
ethisch neutrales Terrain.

In seinem epochalen Werk Die Antiquiertheit des Menschen kritisierte der Philo-
soph und Schriftsteller Günther Anders bereits 1956 eine solche typisch moderne 
Denkweise: „Grundaxiom ist und bleibt vorerst das ‚non olere‘; das heißt: das Axi-
om, dass keine Arbeit durch das, was sie erarbeitet, moralisch diskreditiert werde. 
Und dieses Axiom ist verhängnisvoll nicht nur deshalb, weil es den furchtbarsten 
Verbrechen das Air des Arglosen verleiht, sondern weil es glatten Nihilismus dar-
stellt: Wenn nämlich der größte Teil des menschlichen Tuns – und Arbeiten macht 
ja den größten Teil aus – von vornherein dem Richterspruch der Moral entzogen ist, 
dann läuft das auf effektive Herrschaft des Nihilismus heraus.“ (Band 1, S. 350) Und: 
„Während Arbeiten als solches unter allen Umständen als ‚moralisch‘ gilt, gelten in 
actu des Arbeitens Arbeitsziel und Ergebnis – das gehört zu den verhängnisvollsten 
Zügen unserer Zeit – grundsätzlich als ‚moralisch neutral‘.“ (S. 289)



19

Wenn nun im Jahr 2014 die Fertigstellung der Reparatur des Kriegsschadens an 
den Meisterhäusern feierlich begangen wird, kann einer Reflektion dieser Grundfra-
gen der Moderne nicht mehr ausgewichen werden. In den Meisterhäusern wohn-
ten zwischen 1933 und 1945 leitende Angestellte der Junkers Flugzeug- und Mo-
torenwerke. Zu ihnen gehörte etwa Karlheinz B. Kindermann, der als Testpilot unter 
anderem an der Entwicklung des deutschen Bombers Ju 88 beteiligt war und im 
Direktorenhaus lebte. Er wohnte hier länger als alle drei Bauhausdirektoren zusam-
men, bevor das Haus von einer britischen Bombe zerstört wurde. Ebenso hatten die 
Junkers-Werke mit Kriegsbeginn auch das Bauhausgebäude selbst übernommen. 

In den dreizehn Jahren des Naziregimes hat Dessau einen unvergleichlichen Auf-
stieg und Fall erlebt. Als Rüstungsmetropole, Gauhauptstadt und de facto „company 
town“ der Junkers Flugzeug- und Motorenwerke stieg die Einwohnerzahl von 80.000 
auf 130.000 Menschen an, was einen der größten Zuwächse an Bevölkerung wie 
auch an Wohnungsbau im gesamten Reichsgebiet bedeutete. Zugleich war Dessau 
als Rüstungsmetropole ab 1940 wichtiges Ziel der alliierten Luftangriffe, welche die 
Stadt gegen Kriegsende mit voller Wucht trafen. 80 Prozent der Innenstadt wurden 
zerstört, Hunderte von Zivilisten starben im Bombenhagel. Brachten zu Beginn des 
Zweiten Weltkriegs die in Dessau entwickelten und produzierten Flugzeuge den Tod 
aus der Luft nach Europa, so erfuhr die Stadt zu Kriegsende – wie viele andere deut-
sche Städte – ihre sinnlose Zerstörung durch Luftangriffe. 

Die Epoche von 1933 bis 1945 hat der Stadt Dessau ihren Stempel aufgedrückt 
und sie geprägt wie keine andere. Wenn Dessau sich heute auf den Weg macht, 
sich als Stadt der Moderne neu zu profilieren, ist es erforderlich, sich auch dieser 
dunklen Seite der Moderne zu stellen, welche auch mit dem Bauhauserbe verwoben 
ist. Das Projekt „Dessau 1945: Moderne zerstört“ will hierzu anregen.

Ich danke allen Beteiligten – insbesondere Sandra Giegler und Tina Veihelmann – 
für ihr sehr großes Engagement, dem Stadtarchiv Dessau-Roßlau, dem Technikmu-
seum „Hugo Junkers“ und der Fondation Henri Cartier-Bresson für ihre Bereitschaft 
zur Kooperation und die gute und intensive Zusammenarbeit. Meinen eigenen Anteil 
an dem Projekt möchte ich dem Andenken an meinen Vater widmen, der – als Un-
tersuchungshäftling des Volksgerichtshofes wegen Hochverrats angeklagt – als Teil 
eines Gefangenengroßtransportes von Berlin-Plötzensee nach St. Georgen Bay-
reuth die Stadt Dessau am 11. Februar 1945 in einem Güterwaggon passierte.
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